
:HQQ�GHU�(QJHO�HLQH�%ULOOH�WUlJW���)DFKOHXWH�ZROOHQ�5HVVRXUFHQ�
YRQ�.LQGHUQ�XQG�-XJHQGOLFKHQ�VWlUNHQ�
 
Von Dorothee Kolnsberg (epd)   
 
Stut tgart  (epd)  -  Was haben Harry Pot ter und Pippi Langst rum pf gem einsam ? Beide 
leben unter Bedingungen, die ein Jugendam t  heutzutage nicht  als opt im al einstufen 
würde:  Beide wachsen ohne Eltern auf. Beide werden von Erwachsenen wenig 
unterstützt .  Trotzdem  stecken beide nicht  zurück. Pippi ist  frech, sie hat  Hum or und lässt  
sich einfach nicht  unterkr iegen. Problem e packt  sie offensiv an. 
 
Harry Pot ter kann zaubern, und er hat  m it  der Liebe zu seiner verstorbenen Mut ter eine 
Bindung, die ihn t rägt . Außerdem  hat  er wie Pippi Freunde, auf die er sich ver lassen 
kann. Dam it  m eistern die beiden so m anche Krise. Die Forschung würde sie als 
«resilient» bezeichnen, was wört lich übersetzt  bedeutet  «zurückspr ingen» oder 
«abprallen».  Dass Pippi und Harry Freunde haben, denen sie vert rauen, ist  ein ganz 
wicht iger Baustein für diese Eigenschaft . 
 
Spätestens seit  Ende der 70-er Jahre beschäft igen sich Wissenschaft ler m it  der Frage, 
wie benachteiligte Kinder und Jugendliche es schaffen, sich t rotz widriger Um stände gut  
zu entwickeln. Zum  Beispiel wenn sie unter der Trennung der Eltern leiden oder in 
Fam ilien aufwachsen, in denen ein Elt ernteil oder beide alkoholkrank oder arbeit slos ist . 
 
Die Fähigkeit ,  schwere Lebenssit uat ionen zu m eistern, ist  nicht  einfach nur angeboren, 
betont  Diplom -Pädagogin Cor ina Wustm ann vom  Marie Meierhofer- I nst itut  für das Kind in 
Zürich. Kinder und Jugendliche könnten sie im  Wechselspiel m it  ihrer Um welt  er lernen. 
Wicht ig sei, dass die Kinder und Jugendlichen Sicherheit  und Bestät igung erfahren, 
oftm als durch eine einzelne Vert rauensperson. 
 
Volker Häberlein, Abteilungsleit er  der Dienste für junge Menschen der Evangelischen 
Gesellschaft  Stut tgart  (eva) , kann das bestät igen. «Ein Mädchen lag bet runken vor der 
Disko», erzählt  er,  sie nahm  ihr Handy und r ief ihre Sozialarbeit er in an,  dass sie sie 
abholen solle.« Das sei für sie der Wendepunkt  gewesen, nach dem  Mot to:  »Wenn es 
schon so weit  gekom m en ist , dass die Sozialarbeiterin m ich abholen m uss, dann m uss 
sich etwas ändern«. Noch heute habe die j unge Frau Kontakt  zu der Mitarbeit er in. 
 
Wicht iges Ergebnis der Resilienzforschung ist ,  dass sich Kinder und Jugendliche auf ihre 
Stärken besinnen. Wenn sie aus sich selbst  heraus Kraft  schöpfen, Widerstände zu 
überwinden, können sie in einer Kr ise auf die posit iven Erfahrungen zurückgreifen. Für 
die Arbeit  m it  Kindern gibt  es diverse Methoden. Mary (Nam e geändert )  m alt  einen Engel 
m it  brauner Haut farbe wie sie. Das zehnjährige Mädchen aus Angola hat  lange vor dem  
Spiegel gestanden, um  genau ihre Haut farbe zu t reffen. Der Engel hat  zwei Flügel und 
t rägt  eine Brille. 
 
Mary nim m t  am  »Schutzengel-Proj ekt« teil, bei dem  Eltern und Kinder gem einsam  
m alen. Die Bilder von Engeln, Feen oder Märchenwesen sollen Kindern helfen, I deen zu 
entwickeln für eine bessere Zukunft ,  erk lärt  Organisatorin Ulr ike Scherer, Mitarbeit er in 
der Hilfen zur Erziehung der eva. Die Beschäft igung m it  einem  heilsam en Bild bahnt  auch 
häufig den Weg, über Bedrückendes und Belastendes zu sprechen. 
 
Mary zum  Beispiel hat te zuvor im  Fernsehen Bilder vom  Konzent rat ionslager in Auschwitz 
gesehen und Ber ichte über den Nat ionalsozialism us. Es stellt  sich heraus, dass sie glaubt , 
Hit ler  lebe in Stut tgart , weshalb sie furchtbare Angst  hat . Der Engel,  den Mary m alt ,  zeigt  
gleichzeit ig die Lösungsm öglichkeit  für ihr Problem :  Mary braucht  Bildung, braucht  
einfach m ehr Wissen. 
 
Gem einsam  m it  Ulr ike Scherer hat  Mary über legt ,  an wen sie sich m it  solchen Fragen 
wenden kann:  zum  Beispiel ihre Vert rauenslehrerin. Die Sozialarbeiter in und 



Kunst therapeut in bedient  sich m it  dem  Engel eines religiösen Mot ivs. Nach Meinung des 
Stut tgarter evangelischen Stadtdekans Hans-Peter Ehr lich bietet  auch der Glaube 
Resilienzerfahrungen. »Die Got tesbeziehung ist  ein Elem ent , dass sich in Kr isenzeiten 
bewährt«, so Ehrlich. 
 
Nicht  nur die Geschichten von Pippi Langst rum pf und Harry Pot ter berichteten von 
Resilienzerfahrungen, sondern auch die biblischen Geschichten von der Arche Noah, von 
Jakob und Josef sowie das Gleichnis vom  ver lorenen Schaf. Das Erzählen dieser 
Geschichte verm it t le Kindern den Glauben, »dass sich die Dinge letzt lich zum  Guten 
wenden". 


